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Dît Uta»
ïïummer 3S - XII. Jatjrgang ein Blatt für Dtimatlidjc Brt unb Kunft U Den 23. September 1922

Gebrückt unb oerlegt non Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern I

Bebt ihn auf und tragt ibn fort,
Schal find Bieder, leer das Wort,
Hur den Sang der Brunnenröbren
Darf er unterm Sargtud) bören.

5ßöttembegöttgnis.
Von Alfred Buggenberger.

Cragt ibn fort und fcbreitet facht,
Denn des Boten Seele loacbt!
Wo die Ackerbrelten träumen,
Graue Cräger, mögt ibr fäumen.

einmal nocb mit loelkem Wund
Grüßt der Pflüger Balm und 6rund,
einmal nocb mit fteifen Bänden
ll?uß er feinen Segen fpenden.

Was ihm blühte, tuas er litt,
Schnell uerioifcbt find Spur und Critt.

Doch das Segensiuort des Srommen
Bat die rde aufgenommen.

Sie Slusfteuer. ^
©rjählung oon Scra n3 Obermatt.

©ertrub SDÎcrïIe batte fütifunbaoanjig Benje ßinter fid),
als bie männliche 23eroobnetfd)aft am Silberbädjliweg be=

ganit, auf fie aufmerffam au werben. Seltfamerweife aber

waren es bie (Ehemänner, bie nicht begreifen tonnten, bah
noch fein freier angebiffen hatte. 3a, roarunt füllten fie

weniger fadjoerftänbig fein, als bie Bebigen, 3ungen?
©ertrub lebte mit ihrer ftJîutter, bie fchon lange SBitwe

war, unb einer Sch we fter äufammen. 3ene war brei 3ahre
jünger als ©ertrub, aber fie hintte ein wenig unb war wer»

wachfett, unb es war ihr barum jebesmal eine 23uhe, wenn
fie fid) einmal oor ben Beuten jeigen muhte. 3hre grreunbe,
bie mit ben ©ewohnheiten ber fyamilie SÖterfle oertraut
waren unb ihren Stater nod) gefannt hatten, behaupteten,
bie Slnna, fo hieb bie 3üngere, göge fidj nur aus Stoß
3urüä, unb bas wäre fdjabe. SBenn man länger mit ihr
rebe, gewahre man gleich, bah fie bie ©efcheitefte fei im

töaus.
X)iefes £aus war tiein unb blibblanf, ftanb oben im

Dorf, bas lebte am Silberbächleinweg. (Es hatte auch einen

bübfdjen ©arten, ber 3wei feltene, minarettartig gefdjorene
93ud)sbäume hefah- ©5 gab früher oiele foldjer in ben ©är=

ten, fie finb aber alle oerfdjwunben bis auf bie 3wei ©rem--

plare im ©arten ber gfrau ÏRerfle. Sie nannte aber neben

bem Rauschen unb bem fdjönen ©arten auch nod) ein be=

fdjeibenes Vermögen ihr eigen, tleberbies waren Shutter
unb Rechter gefdjidte Stähcrinnen unb Stiderinuen. Sie
lebten alfo frei non jeber Sorge, wenn fie fid) auch feinen

Ueberfluh geftatten burften. SBenn alfo bie fhadjharn oer=

wunbert waren, warum fo lange' lein freier um bie ®er=

trub fid) bliden laffe, fo fügten fie bod)' als praftifcfje Beute

fchelmifd) bei: „©benfo begehrenswert wie bas SRäuslein

wäre benn aud) bas 3euslein (3inslein)."
©ines Dages tarn ein Steifenber in Spihen unb feiner

ßeinwanb su ihnen, ©ertrub fagte gleich), bah fie nichts

Beftelle unb alles, was fie brauchen, in ben hiefigen ©e=

fchäften einlaufen; man habe ben 33erbienft aud) nicht uon
ben jjrernben. Der £>err pertaufte aber ums Beben gerne
unb erwiberte Iächelnb, biefe SOteinung tornme ihm bort)

etwas oeraltet oor. 2Jtan müffe ba taufen, wo bie SB are

am heften unb billigten fei, ber 33eäugsort wäre nebenfädp

lief», „llnfer Saus nimmt bie ftonturrenj mit jebem auf."
©rft auf biefen ©inwanb hin, ber fie in ihrem ©ntfchluffe

fd)on wantenb machte, fah fie fid) bie ©efcfjäftsfarte bes Steh

fenben näher an, unb SBappen unb gpabritmarte imponierten
ihr ebenfo, wie fie aus ber ganjen Slufmadjung auf bie

©iite bes jyabritates fd)loh-
,,©s ift fdjabe, bah roir gegenwärtig mit allem wohl

uerfetjen finb, föerr," erwiberte fie, benn fie wollte fich dop

bem Serrn nicht bes SBantelmutes seihen Iaffen, beffen fie

fid) fchulbig gemacht, wenn fie gleich 3a unb Stmen gefagt

hätte.
,,c?ür 3hre Slusfteuer haben Sie gewih noch etwas

nötig, Fräulein?"
„SBofür eine Slusfteuer," antwortete ©ertrub rafch unb

errötete.

„Das barf id) 3hnen aber nidjt glauben, bah Sie nicht

auch an 3fjre Slusfteuer beuten," antwortete ber nette, junge

<5err. ©r fchaute ©ertrub aus feinen grohen, bunflen Slu»

an' lii-b
Hummel- 38 - XI!. lahrgang em MM ^ v«lmâch° Ntt und leunst g dm2Z.5°pkmd°rw22

gedruckt und verlegt von fuies Werder, Luchdruckerei, Lern I

lfebt ihn auf und fragt ihn fort,
Zchal sinct Lieder, leer das Wort,
Nur à 5aug der Vrurmenröhreu
vars er unterm Zargtuch hören.

Bauernbegängnis.
Von Alfred huggenberger.

Lragt ihn fort und schreitet sacht,

Denn des Loten Seele wacht!
Wo à Ackerbreiten träumen,
6raue Lräger, mögt ihr säumen.

Linrnal noch mit welkem Mund
6rüßt cler Nslüger Halm unct 6runch
Cinmal noch mit steifen Händen

Muß er seinen Zegen spenden.

Was ihm blühte, was er litt,
Zchnell verwischt sind Spur und Lritt.

Doch das Zegenswort des Srommen
hat die Lrde ausgenommen.

Die Aussteuer. ^
Erzählung von Franz Odermatt.

Gertrud Merkle hatte fünfundzwanzig Lenze hinter sich,

als die männliche Bewohnerschaft am Silberbächliweg be-

gauii, auf sie aufmerksam zu werden. Seltsamerweise aber

waren es die Ehemänner, die nicht begreifen konnten, daß

noch kein Freier angebissen hatte. Ja, warum sollten sie

weniger sachverständig sein, als die Ledigen, Jungen?
Gertrud lebte mit ihrer Mutter, die schon lange Witwe

war, und einer Schwester zusammen. Jene war drei Jahre
jünger als Gertrud, aber sie hinkte ein wenig und war ver-
wachsen, und es war ihr darum jedesmal eine Buße, wenn
sie sich einmal vor den Leuten zeigen mußte. Ihre Freunde,
die mit den Gewohnheiten der Familie Merkle vertraut
waren und ihren Vater noch gekannt hatten, behaupteten,
die Anna, so hieß die Jüngere, zöge sich nur aus Stolz
zurück, und das wäre schade. Wenn man länger mit ihr
rede, gewahre man gleich, daß sie die Gescheiteste sei im

Haus.
Dieses Haus war klein und blitzblank, stand oben im

Dorf, das letzte am Silberbächleinweg. Es hatte auch einen

hübschen Garten, der zwei seltene, minarettartig geschorene

Buchsbäume besaß. Es gab früher viele solcher in den Gär-
ten, sie sind aber alle verschwunden bis auf die zwei Erem-
plare im Garten der Frau Merkle. Sie nannte aber neben

dem Häuschen und dem schönen Garten auch noch ein be-

scheidenes Vermögen ihr eigen. Ueberdies waren Mutter
und Töchter geschickte Näherinnen und Stickerinnen. Sie
lebten also frei von jeder Sorge, wenn sie sich auch keinen

Ueberfluß gestatten dursten. Wenn also die Nachbarn ver-
wundert waren, warum so lange kein Freier um die Ger-

trud sich blicken lasse, so fügten sie doch als praktische Leute
schelmisch bei: „Ebenso begehrenswert wie das Mäusleiu
wäre denn auch das Zeuslein (Zinslein)."

Eines Tages kam ein Reisender in Spitzen und feiner
Leinwand zu ihnen. Gertrud sagte gleich, daß sie nichts

bestelle und alles, was sie brauchen, in den hiesigen Ge-

schäften einkaufen: man habe den Verdienst auch nicht von
den Fremden. Der Herr verkaufte aber ums Leben gerne
und erwiderte lächelnd, diese Meinung komme ihm doch

etwas veraltet vor. Man müsse da kaufen, wo die Ware
am besten und billigsten sei, der Bezugsort wäre nebensäch-

lich. „Unser Haus nimmt die Konkurrenz mit jedem auf."
Erst auf diesen Einwand hin, der sie in ihrem Entschlüsse

schon wankend machte, sah sie sich die Eeschäftskarte des Rei-
senden näher an, und Wappen und Fabrikmarke imponierten
ihr ebenso, wie sie aus der ganzen Aufmachung auf die

Güte des Fabrikates schloß.

„Es ist schade, daß wir gegenwärtig mit allem wohl

versehen sind, Herr," erwiderte sie, denn sie wollte sich von
dem Herrn nicht des Wankelmutes zeihen lassen, dessen sie

sich schuldig gemacht, wenn sie gleich Ja und Amen gesagt

hätte.

„Für Ihre Aussteuer haben Sie gewiß noch etwas

nötig, Fräulein?"
„Wofür eine Aussteuer," antwortete Gertrud rasch und

errötete.

„Das darf ich Ihnen aber nicht glauben, daß Sie nicht

auch an Ihre Aussteuer denken," antwortete der nette, junge

Herr. Er schaute Gertrud aus seinen großen, dunklen Au-
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